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Quo vadis,  
Naher Osten?  

Entstehung und Ideologie des 
„Islamischen Staates“

– von Christine Schirrmacher –

Seit knapp zwei Jahren halten Grausamkeiten und 
Gebietseroberungen des „Islamischen Staates“ 

(IS) die Menschen im Nahen Osten in Atem – und 
nicht nur sie: Bis nach Europa hat das von Abu 
Bakr al-Baghdadi im Juni 2014 ausgerufene Kali-
fat des IS Auswirkungen, sind doch bereits einige 
Tausend Europäer in den bewaffneten Jihad nach 
Syrien und Irak gezogen, darunter auch über 700 
deutsche Staatsbürger. Sicherheitsexperten sind 

besorgt über die Aussichten, dass etliche von ihnen 
radikalisiert zurückkehren und, kampferfahren 
und brutalisiert, möglicherweise Anschläge in  

Europa verüben könnten.

Welt
C O N F E S S I O        A U G U S T A N ASimon Jacob, ein junger syrisch-

orthodoxer Christ aus Deutschland, 
Friedensaktivist und engagiert im 
„Zentralrat der orientalischen Chris-
ten in Deutschland“, hat im vergan-

genen Jahr das Kloster 
Mar Mattai im Nordirak 
besucht. Das im vierten 
Jahrhundert gegründete 
Kloster liegt auf einem 
Bergrücken hoch über 

der Ninive-Ebene. Dort, mit Blick auf 
Mossul und die Stellungen des Isla-
mischen Staates, hat Simon Jacob 
den Abt der kleinen syrisch-orthodo-
xen Mönchsgemeinde interviewt. Das 
Gespräch nahm seinen Ausgang bei 
der täglichen Gefahr, in der die Mön-
che leben, um sich zu einem beein-
druckenden Glaubenszeugnis zu 
steigern. Denn der Abt betonte, dass 
seine Gemeinschaft dem Gebot der 
Nächstenliebe unter allen Umständen 
treu sein wolle und dem Hass keinen 
Raum im eigenen Herzen gebe.

Kampf ums Überleben

Das orientalische Christentum, wur-
zelnd im Boden der Heilsgeschichte, 

blutet aus tausend Wunden und ringt 
um das Überleben. Und doch hat es 
für die Weltchristenheit noch immer 
eine Botschaft. Kermani nimmt seine 
Erfahrungen mit der Kommunität 
von Mar Musa zum Anlass, in „Un-
gläubiges Staunen“ mitzuteilen, wo-
für er das Christentum im Kern be-
wundere: „Es ist die spezifisch 
christliche Liebe, insofern sie sich 
nicht nur auf den Nächsten bezieht. 
In anderen Religionen wird ebenfalls 
geliebt, es wird zur Barmherzigkeit, 
zur Nachsicht, zur Mildtätigkeit an-
gehalten. Aber die Liebe, die ich bei 
vielen Christen und am häufigsten 
bei jenen wahrnehme, die ihr Leben 
Jesus verschrieben haben, den  
Mönchen und Nonnen, geht über  
das Maß hinaus, auf das ein Mensch 
auch ohne Gott kommen könnte: Ihre 
Liebe macht keinen Unterschied.“ Als 
Christ darf man dem Friedenspreis-
träger, der selbst kein Christ ist, für 
diese Worte dankbar sein. Und man 
darf sich daran erinnern, dass der 
Preisträger am Ende seiner Rede in 
Frankfurt zum Gebet für die Christen 
des Orients eingeladen hat.  l

Dem Gebot 
der Nächsten-

liebe treu

Buchtipp
Christian Lange, Karl Pinggéra (Hrsg.): 

Die altorientalischen Kirchen. Glaube und 
Geschichte
Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2. Aufl. 2012. 

Dieser Band stellt Geschichte und Theologie der altori-
entalischen Kirchen umfassend und allgemein-veständ-
lich dar. Es zeigt sie als lebendige Zeugen der Vergan-
genheit, weil sie Elemente des frühen Christentums be-
wahrt haben. Auch Fragen der Spiritualität und Liturgie 

sowie des ökumenischen Dialogs sind berücksichtigt, ein Register, Glossar und 
Bibliographien ergänzen die Darstellung.
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Wie kam es aber zu diesem Aus-
bruch von Gewalt und Terror 

im Nahen Osten, zur Proklamation 
eines „Islamischen Staates“ unter 
der Herrschaft eines „Kalifen“? Was 
ist unter einem „Kalifat“ zu verste-
hen und warum zieht es weltweit 
Sympathisanten, Kämpfer und Unter-
stützer an? Inwiefern nimmt die Ter-
rorgruppe des IS überhaupt berech-
tigten Bezug auf den Islam – oder 
handelt es sich um eine bloße Form 
des Terrorismus? Und welche Rolle 
spielen politische Ambitionen der 
einzelnen Machtblöcke wie Iran und 
Saudi-Arabien sowie die historisch 
gewachsenen Feindschaften, die heu-
te zu tieferen Gräben als je zuvor 
zwischen den einzelnen islamischen 
Gruppierungen wurden?

Entstehung des  
Islamischen Staates

Obwohl der IS noch nicht allzu lange 
in unser Blickfeld gerückt ist, hat er 
sich in einem Anfangsstadium bereits 
um das Jahr 2000 konstituiert. In 
diesem Jahr hatte Musab az-Zarqawi 
aus der jordanischen Stadt Zarqa, 
der sich anfangs mit seiner Anhän-
gerschaft weigerte, sich al-Qaida 
anzuschließen,2 in Afghanistan unter 
dem Namen „Tauhid“ (Einheit Got-
tes) einige Kämpfer um sich geschart 
und eine Organisation gegründet, die 
er kurze Zeit später in den Iran, 
dann in den Irak verlegte. Ab 2003 
kämpfte Zarqawi dort gegen die ame-
rikanischen Streitkräfte und schloss 
sich 2004 – er nannte seine Gruppe 
nun „at-Tauhid wa-l-Jihad“ („Die 
Einheit Gottes und der Jihad“) – nun 
doch durch die Ableistung eines 
Treueeids auf Osama bin Laden der 

Organisation al-Qaida an. Er wurde 
zum Führer von „al-Qaida im Irak“ 
(AQI) ernannt und verübte vor allem 
gegen irakische Schiiten mehrere 
Attentate.3 2006 starb az-Zarqawi in 
Folge eines US-amerikanischen Luft-
schlags; 2007 wurde die von ihm 
gegründete Organisation deutlich 
schwächer, bis sie etwa 2011 unter 
ihrem jetzigen Anführer, Abu Bakr 
al-Baghdadi, erneut erstarkte. 

Konkurrenz zwischen ISIS 
und al-Qaida

Aus der parallelen Existenz beider 
Gruppierungen hatte sich eine im-
mer deutlicher werdende Konkur-
renzsituation zwischen az-Zarqawis 
Organisation und der Führung von 
al-Qaida ergeben, zumal beide Orga-
nisationen hinsichtlich der Stoßrich-
tung des Jihad unterschiedliche Auf-
fassungen vertraten: az-Zarqawi sah 
in der Bekämpfung der Schiiten als 
„Abtrünnige“ ein vorrangiges Ziel, 
während al-Qaida die Zusammenar-
beit verschiedener islamischer Grup-
pen vor allem zur Bekämpfung und 
Verdrängung der USA aus dem Na-
hen Osten favorisierte. 

Aufgrund dieser Konkurrenzsitua-
tion wurde az-Zarqawis ISIS, dem 

„Islamischen Staat in Syrien und 
Irak“, wie er sich mittlerweile nann-
te, von der al-Qaida-Führung die 
Auflösung seiner Organisation befoh-
len. Aufgrund von az-Zarqawis Wei-
gerung, dem Folge zu leisten und 
seinem Anspruch, der Führer der 
gesamten al-Qaida Bewegung werden 
zu wollen, wurde ISIS von al-Qaida 
ausgeschlossen. Da in Syrien einer-
seits durch den Bürgerkrieg ab 2011 
die Lage unübersichtlich geworden 
war und die staatliche Kontrolle  
allenfalls noch in Teilen des Landes 
aufrecht erhalten wurde, und da sich 
über Jahre eine immer massivere 
Abwehrfront unter Sunniten und 
Kurden gegen die seit 2006 amtieren-
de Regierung des schiitischen Minis-
terpräsidenten Nuri al-Maliki im Irak 
gebildet hatte, konnte der „Islami-
sche Staat“ (IS), wie er sich nun 
nannte, 2014 schließlich unter Anwen-
dung brachialer Gewalt nach und 
nach ein Gebiet immensen Ausmaßes 
erobern, das sich bereits im Februar 
2015 von Aleppo im Westen, Mosul im 
Norden und Bagdad im Süden auf 
ein Gebiet von der Größe Großbritan-
niens erstreckte. 

Der IS – ein Pseudo-Staat

Obwohl von den Truppen des IS 
Grausamkeiten und Gewalttaten wie 
Folterungen von Kriegsgefangenen, 
Hinrichtungen von Abtrünnigen, so-
wie die Vergewaltigung und der Ver-
kauf insbesondere jesidischer Mäd-
chen und Frauen berichtet werden, 
besteht doch die Herrschaft des IS 
nicht nur aus Gewalttaten und Ein-
schüchterung: Aufbauend auf vorhan-
denen Strukturen hat er als Pseudo-
Staat nicht nur eine Flagge, eine 

eigene Währung und eine Hmyne in 
dem von ihm beherrschten Gebiet 
eingeführt, sondern auch ein Versor-
gungssystem entstehen lassen, das 
viele Menschen mit einer Art Kran-
kenversicherung, Heiratsbeihilfen, 
Lohn- und Unterstützungszahlungen 
an die Familien der Kämpfer, Strom, 
Wasser, Benzin und die Bäckereien 
mit Mehl versorgt. Die Einnahmen 
stammen aus dem Verkauf von Erdöl 
eroberter Erdölquellen, umfangrei-
chen Plünderungen der eroberten 
Städte und ihrer Kunstschätze, dem 
Menschenhandel und Sklavenverkauf 
– für den der IS offizielle Preise 
festgesetzt hat – aus Schutzgeld- und 
Lösegelderpressungen sowie Spen-
den von der Arabischen Halbinsel. 
Das alles machte den IS mit einem 
Milliardenvermögen zur wohlha-
bendsten Terrororganisation der 
Erde4 und damit weitestgehend unab-
hängig von anderweitigen Geldquel-
len. 
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Das Kalifat als Ideal 
der Vergangenheit und 
Traumbild der Zukunft

Das neue Pseudo-Staatsgebilde eines 
Kalifats entstand im Machtvakuum 
einer Region, in der einerseits der 
Irak nach dem Abzug der US-ameri-
kanischen Truppen 2011 keine mehr-
heitsfähige Zentralgewalt etablieren 
konnte, andererseits durch eine die 
schiitische Mehrheit einseitig privile-
gierende Politik die Gräben zwischen 
den Konfessionen vertiefte; zahlrei-
che Terroranschläge erschütterten 
im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhun-
derts das öffentliche Leben des Irak 
und trugen zu einem Anwachsen von 
Hass und Misstrauen vor allem zwi-
schen Sunniten, Schiiten und in ge-
ringerem Maße auch Kurden bei. Die 
große Machtfülle des autokratisch 
agierenden Regierungschefs Nuri 
al-Maliki, sein Festhalten an einem 
Patronage-System, das seine eigene 
Gemeinschaft und getreue Gefolgs-
leute begünstigte und die sunnitische 
Minderzahl marginalisierte, ver-
schärfte die Gegensätze und konnte 
keine Versöhnung der traditionell 
verfeindeten 65% Schiiten und 35% 
Sunniten bewirken. Hinrichtungen, 
Folter und Misshandlungen, Miss-
wirtschaft, Korruption und eine hohe 
Arbeitslosenquote von bis zu 50 % 

führten das Land an den Rand des 
Kollapses und zudem zu einem 
Brain-drain ins Ausland; die Unter-
drückung und Marginalisierung der 
Sunniten durch die Regierung al-
Maliki trieb zudem viele Sunniten in 
die Arme der Extremisten. Die histo-
risch tief verwurzelten Konflikte in 
der Region erhielten durch die lang 
anhaltende Unterdrückung der schii-
tischen Mehrheit durch die Minder-
zahl der sunnitischen Baathisten, die 
darauffolgende schiitisch-autokrati-
sche Herrschaft unter al-Maliki und 
nicht zuletzt durch den machtpoliti-
schen – vor allem zwischen Iran und 
Saudi-Arabien geführten – Kampf um 
die Vorherrschaft in der islamischen 
Welt neue Nahrung.

Parallel zu dieser Entwicklung 
waren in Syrien durch die Unruhen 
des arabischen Frühlings und dem 
sich daraus ergebenden Bürgerkrieg 
zwischen Rebellen und den Truppen 
des Assad-Regimes eine Aufrechter-
haltung staatlicher Gewalt und Kont-
rolle des Landes nur noch teilweise 
gegeben. Al-Qaida nutzte die Lage im 
Irak sowie die Instabilität in Syrien 
aus, um sich in der Region zu etab-
lieren und 
gründete mit 
der ihr zuge-
hörigen al-
Nusra-Front 
eine zusätz-
liche Kon-
kurrenz zum 
„Islamischen 
Staat“. Dass 
sich dieser 
„Staat“ als 
„Kalifat“ 
bezeichnete, 
besaß hohe 
Symbolkraft:

Ursprung und Verlust  
des Kalifats

Als Mohammad 632 n. Chr. starb, 
hatte er keine Nachfolgeregelung 
getroffen. Schnell bildeten sich unter 
seinen Anhängern zwei Hauptgrup-
pierungen heraus: Eine Mehrheit, die 
wir später als „sunnitisch“ bezeich-
nen und die Minderzahl der Schiiten, 
die heute rund 15% der Muslime welt-
weit ausmacht. Beide Gruppen diffe-
rieren vor allem darin, wer zur Herr-
schaft berechtigt ist und wie ein isla-
mischer Staat zu regieren sei. Da 
sich die Gruppierung der Sunniten 
durchsetzen konnte, die einen Herr-
scher aus dem Stamm Muhammads 
als Nachfolger favorisierte, der als 
fähiger Heerführer gewählt und von 
seinen Anhängern mit einem Treue-
eid bestätigt werden musste, entwi-
ckelte sich aus dieser Anschauung 
und ihrer machtpolitischen Durchset-
zung das Kalifat. Es gilt der sunniti-
schen Theologie als Garant für eine 
gerechte Gesellschaftsordnung, da es 
für sie eine Herrschaftsform ist, die 
den Willen Gottes mittels der Anwen-
dung des göttlichen Gesetzes, des 
Schariarechts, durchsetzt. Nach der 
ersten Generation der vier „rechtge-
leiteten“ Kalifen Abu Bakr, Umar b. 
al-Khattab, Uthman b. Affan und Ali 
b. Abi Talib von 632 bis 661 n. Chr., 
die alle noch Weggefährten Mu-
hammads waren, gründeten Sunniten 
zuächst das umayyadische (661-749/ 
50 n. Chr.), dann das abbasidische 
(750-1258 n. Chr.) Kalifat, das in Da-
maskus bzw. Bagdad ansässig war. 

Mit diesen insgesamt nur 29 Herr-
schaftsjahren endete die Ära der vier 
„rechtgeleiteten“ Kalifen, die später 
von Vertretern eines politischen Is-
lam als das „goldene Zeitalter des 

Islam“ und 
ideale Ein-
heit von 
weltlicher 
und religiö-
ser Macht 
in einer 
Hand be-
trachtet 
wurde. 
Nach den 
Umayyaden 
und Abbasi-
den regier-
ten als drit-
te und letz-
te Dynastie 
über ein 
ausgedehn-
tes islami-
sches Reich die Osmanen, die etwa 
von 1260 bis 1923/24 Teile des Bal-
kans, das Gebiet der heutigen Tür-
kei, Teile Vorderasiens und Arabiens 
sowie die Heiligen Stätten Mekka 
und Medina beherrschten. 1923/24 
wird durch den Staatsgründer Türki-
schen Republik, Kemal Atatürk, das 
Kalifat abgeschafft und dies insbe-
sondere, um die Verbindung zur os-
manischen Vergangenheit der Sul-
tansdynastie zu 
kappen.5 Von Teilen 
der islamischen 
Gemeinschaft wur-
de diese Entwick-
lung als ein Trau-
ma begriffen; Einzelpersönlichkeiten 
wie der ägyptische Reformtheologe 
Rashid Rida (1865-1935) sowie zahl-
reiche islamistische und jihadistische 
Bewegungen, darunter auch die indi-
sche Khilafat-Bewegung, waren be-
strebt, das Kalifat erneut zu begrün-
den, blieben jedoch letztlich alle er-
folglos.

Nuri al  
Malik *1950

Mustafa  
Kemal  
Atatürk  
(1881-1938)

Neugründung 
Kalifat  
scheiterte

Der Prophet 
Mohammed; 
aus der 
Apokalypse 
des Moham-
med, 1436, 
Bibliothèque 
Nationale in 
Paris.
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Wiedererrichtung des 
Goldenen Zeitalters

Zieht man die außerordentlich 
große Attraktivität des IS in Be-
tracht, dessen Propagandamaschine-
rie offensichtlich in der Lage ist, 
Tausende von meist jungen Men-
schen in Europa für den Kampf mit 
dem Ziel der Schaffung eines Kali-
fats zu begeistern, dann spielt diese 
Geschichte des durch die Ausübung 
westlicher Hegemonie erlittenen 
Verlustes einer als „urislamisch“ 
begriffenen Institution scheinbar 
keine unwesentliche Rolle. Wenn der 
IS im Irak vor den Toren Bagdad 
steht und die Eroberung eines Gebie-
tes proklamiert, das von Jerusalem 
(ein Symbol des im politischen Islam 
verhassten Judentums) über den 
Vatikan reicht (ein Symbol des im 
Extremismus ebenso verhassten 
Christentums) bis nach Spanien (ein 
Symbol für die unrechtmäßige Rück-
eroberung eines ehemals islamischen 

Gebietes), dann knüpft er an die 
Vorstellung der Institution einer „is-
lamischen“ Herrschaftsordnung an, 
die mit Gründung der Türkischen 
Republik durch Kemal Atatürk 
1923/24 endgültig abgeschafft wurde. 

Niemals mehr ist die islamische 
Welt, die konfessionell und politisch 

über die Jahrhunderte immer stär-
ker zersplitterte, nach der Abschaf-
fung des Kalifats unter einem einzi-
gen Oberhaupt – wenigstens nomi-
nell – vereint gewesen. Doch blieb 
zumindest die Theorie der anzustre-
benden Einheit von staatlicher Macht 
und religiöser Führung in weiten 
Bereichen der klassisch-islamischen 
Theologie bestehen, auch wenn man 
erkannte, dass die Realität fern die-
ses Ideals war. Alle säkularen Bünd-
nisse (z.B. Wirtschafts- und Militär-
bündnisse mit der Sowjetunion in 
den 1960er und 70er Jahren), die 
Monarchie oder auch der Panarabis-
mus, der sich zunehmend als Ant-
wort auf die Niederlage im 6-Tage-
Krieg gegen Israel 1967 herausbilde-
te, konnten dieses Vakuum nicht 
positiv füllen oder es als überkomme-
nes Modell ein für alle Mal der Ver-
gangenheit zuweisen. So besitzt bis 
heute allein der Begriff des „Kali-
fats“ eine gewisse Strahlkraft, auch 
wenn sich sehr viele Menschen im 
Nahen Osten von den Grausamkeiten 
und Gewalttaten der IS-Extremisten 
angewidert abwenden. 

Religiöse Minderheiten 
zwischen den Fronten 

Im Zuge der gegenwärtigen Ent- 
wicklungen geraten christliche Ge-
meinschaften einschließlich der Kon-
vertiten in Nordafrika und dem Na-
hen Osten immer stärker zwischen 
die Fronten von Säkularisten und 
vor allem Islamisten, die sich zum 
Teil bereits für eine weitere rechtli-
che Benachteiligung dieser Gemein-
schaften ausgesprochen haben. Lit-
ten sie in den vergangenen Jahrzehn-
ten bereits unter rechtlichen Ein-

schränkungen ver-
schiedener Art, war 
doch ihr Status als 
Minderheit zumindest 
in gewissem Umfang 
„gesichert“, insofern es 
sich um anerkannte, 
angestammte christli-
che Minderheiten wie 
die Mitglieder katholi-
scher, orthodoxer oder 
protestantischer Kir-
chen handelte. Die bisherigen Regie-
rungen der arabischen Länder verur-
sachten ihrerseits kaum eine aktive 
Verfolgung religiöser Minderheiten 
und Sondergruppen (wie Christen 
oder Baha’i), wenn sie auch Über-
griffen gegen diese Gemeinschaften 
oft zu wenig entgegensetzten, Angrei-
fer nicht konsequent verfolgten, Min-
derheiten rechtlich benachteiligten 
und ihre gesellschaftliche Diskrimi-
nierung nicht beseitigten. Ausnah-
men von dieser „Duldungspolitik“ 
bilden schon jetzt vor allem der Iran 
und Saudi-Arabien; Staaten, die eine 
offensive religiöse Homogenisierung 
ihrer Bevölkerung betreiben. 

Der Jihadismus in Afrika

Auch Teile Afrikas sind bereits von 
der Idee des Jihadismus infiziert, 
dort agiert zum Beispiel seit Jahren 
die Terrororganisation al Shabaab in 
Somalia, kontrolliert heute fast die 
Hälfte des Landes und verübt mittler-
weile Anschläge bis nach Kenia, Tan-
sania und Uganda hinein. In Nigeria 
ist Boko Haram dazu übergegangen, 
besonders christliche Gemeinschaf-
ten, Kirchen und Kirchenleiter als 
Ziele für Anschläge auszuwählen. 
Und al-Qaida breitet sich vom Magh-

reb aus über Mali bis in die südli-
chen Länder Afrikas aus. Der Jemen 
ist ohnehin seit Jahren Rückzugs- 
und Operationsraum für Jihadisten. 
Staatszerfall, Konflikte entlang religi-
öser und ethnischer Gruppen, unge-
löste soziale und politische Spannun-
gen, sowie wirtschaftliche Unterent-
wicklung, Korruption und Perspek-
tivlosigkeit sind wichtige Faktoren, 
die derartige Entwicklungen begüns-
tigen, ebenso wie eine politisch-ideo-
logische Islaminterpretation.

Kampf gegen Christen und 
Jesiden im Nahen Osten

Häufig wird dabei der erbitterte 
Streit, wer den wahren Islam ver-
tritt, zwischen Schiiten und Sunniten 
und hier wiederum zwischen Gemä-
ßigten und Radikalen auf dem Rü-
cken von Minderheiten wie Jesiden 
oder Christen ausgetragen. So geht 
es bei dem vermeintlich „religiösen“ 
Kampf auch sehr wesentlich um die 
Frage, wer im Nahen Osten die Vor-
rangstellung besitzt. Hier haben sich 
verschiedene Machtblöcke herausge-
bildet, die von Saudi-Arabien auf 
sunnitischer Seite (das gleichzeitig 
den Einfluss derjenigen sunnitisch 
geprägten Länder zurückdrängen 
will, die das Herrschaftsmodell der 

Drohungen 
des IS gegen 
Vatikan und 

Europa

Boko Haram/
Afrika
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Muslimbruderschaft befürworten wie 
etwa Qatar oder die Türkei) und 
dem Iran auf schiitischer Seite ange-
führt werden (verbunden mit dem 
ebenfalls schiitisch geprägten Herr-
scherhaus des Assad-Clans und etwa 

der Hisbollah). Bei-
de Machtblöcke un-
ternehmen erhebli-
che finanzielle, per-
sonelle und macht-
politische Anstren-
gungen, um ihre 
Vormachtstellung zu 

sichern; in Syrien stehen sich nun 
beide Seiten in einem erbitterten 
Stellvertreterkrieg gegenüber – zum 
großen Leidwesen der Bevölkerung.  

Menschen werden dort entführt, 
vergewaltigt, zwangsverheiratet, 
gequält, ermordet, aber der IS ver-
spricht gleichzeitig, dass eine gerech-
te Gottesherrschaft auf Erden entste-
hen werde, wenn man nur erst den 
Ur-Islam wiederherstellt. In ideologi-
scher Verblendung wird postuliert, 

dass durch die grausame Anwendung 
des Schariarechts automatisch Frie-
den, Gerechtigkeit und ein Ende der 
Korruption herbeizuführen seien. An 
Christen und anderen Minderheiten 
wie den Jesiden wird durch brutales 
Vorgehen die eigene Glaubenstreue 
öffentlich demonstriert. Ihre Be-
kämpfung und Vertreibung wird als 
eine Etappe auf dem Weg zum Got-
tesstaat gedeutet.

Die gegenwärtigen 
politischen Verhältnisse

Der arabische Frühling brachte für 
viele Verzweifelte die Hoffnung, dass 
Verbesserungen oder gar ein Ende 
der oft katastrophalen wirtschaftli-
chen Situation und Perspektivlosig-
keit, der Unterdrückung Andersden-
kender, der Bildungsmisere und des 
Machtmissbrauchs erreicht würden: 
dass die ausufernde Korruption ein-
gedämmt und Rechtsstaatlichkeit 

hergestellt werde, sich die wirtschaft-
liche Lage verbessern werde, das 
versagende Bildungssystem refor-
miert werde, die Arbeitslosigkeit vor 
allem unter jungen Menschen verrin-
gert und die zunehmende Verelen-
dung der Massen in den Slums der 
Großstädte aufgehalten werden kön-
ne. Heute ist die Situation in den 
meisten Ländern nicht besser als vor 
den Revolutionen – was eine tiefe 
Krise des Nahen Ostens und durch-
gängig schwache Staaten offenbart. 
Es fehlen Konzepte des Aufbaus ei-
ner Zivilgesellschaft, des Pluralismus 
und Ausgleichs zwischen ethnischen 
und religiösen Gruppierungen, zwi-
schen Frauen und Männern, zwi-
schen Staat und Religion. Frauen-, 
Freiheits- und Menschenrechte, Reli-
gionsfreiheit mit der Möglichkeit, 
auch den Islam verlassen und sich 
einer anderen Religion zuwenden zu 
können sowie Foren der freien Mei-
nungsäußerung im öffentlichen Raum 
sind auch nach dem Arabischen 
Frühling größtenteils Desiderate im 
Nahen Osten geblieben. Das alles 
bildet den Untergrund für neue Radi-
kalismen.

Wie sieht die Zukunft aus? 

Der Jihadismus gehört derzeit mit 
Sicherheit zu einer der größten Be-
drohungen für den Weltfrieden. Die 
Folge von Terror und Tod im Namen 
des Islam ist zunächst, dass zahlen-
mäßig vor allem Muslime zu den 
Opfern zu zählen sind, denn in den 
meisten Ländern sterben durch An-
schläge und Hinrichtungen – wie 
etwa bei den jahrelangen Kämpfen 
im Irak – vor allem Glaubensbrüder 
der Attentäter. Zugleich leiden Musli-
me weltweit auch dadurch unter Ter-
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Wie stellt sich die Lage in islamisch geprägten Län-
dern beim Thema Religionsfreiheit, Religionskritik 
und dem Abfall vom Islam, der Apostasie, dar? Per 
Gesetz bekennen sich die meisten dieser Länder 
ausdrücklich zur Religionsfreiheit – praktisch aber 
erleiden kritische Intellektuelle, progressive Koran-
wissenschaftler, Frauen- und Menschenrechtler, 
Konvertiten vom Islam sowie Angehörige nicht-
anerkannter Minderheiten vielerorts Diskriminie-
rung, Ächtung, Bedrohung, Inhaftierung oder sogar 
den Tod. 

Bei der Ursachenforschung für diese Diskrepanz 
werden die drei heute vertretenen Hauptpositionen 
islamischer Gelehrter zur Apostasie erläutert, die 
von deren global einflussreichsten Vertretern, Yusuf 
al-Qaradawi (geb. 1926), Abdullah Saeed (geb. 
1960) und Abu l-A'la Maududi (1903-1979), ver-
fochten werden. Die Studie beschäftigt sich anhand 
ihrer Veröffentlichungen zu Religionsfreiheit und 
Apostasie mit dem ideengeschichtlichen Transfer 
der „Saat ihrer Worte“ (Hrant Dink) in die Gesell-
schaft sowie mit ihrem weltweit immensen Einfluss 
auf Theologie, Recht und Politik. Am Ende steht 
die Frage, welche Voraussetzungen erfüllt werden 
müssen, damit Verfechter unbeschränkter Religi-
onsfreiheit und Menschenrechte in diesem Teil der 
Welt vermehrt Gehör finden.
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ror und Jihad, dass der Ruf des Is-
lam als Religion nachhaltig in Mitlei-
denschaft gezogen wird.

Was ist der wahre Islam – Glaube 
und Spiritualität, gesellschaftliche 
oder politische Ordnung? Wie ist mit 
dem Erbe Muhammads umzugehen, 
der anerkanntermaßen nicht nur den 
Glauben an den einen Gott verkünde-
te, sondern auch gesellschaftlicher 

Reformator und Gesetzgeber sowie 
Feldherr und Kämpfer war? Wie 
können sich im Nahen Osten Wege 
zu vermehrten Menschen-, Frauen- 
und Freiheitsrechten öffnen? Die 
gegenwärtige Krise offenbart in dra-
matischer Weise innere Stagnation 
wie äußeren Zerfall. Quo vadis, Na-
her Osten?  l 

Mohammed  
als Vorbild?  

– von Günter R. Schmidt –

Gegenwärtig gibt es einen Streit über 
die Frage, ob die vom Islamischen Staat 
verübten Gräueltaten den Grundlagen 

des Islam entsprächen oder zu ihnen in 
Gegensatz stünden. Ist zwischen dem an 
sich friedlichen Islam und der Verirrung 
des gewalttätigen Islamismus zu unter-
scheiden, oder beruht diese Unterschei-

dung auf Wunschdenken? 

Welt
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Die Zukunft 
im Nahen 
Osten ist 
ungewiss

S c h i r r m a c h e r � C A  I / 2 0 16



Dieser Artikel ist ein Auszug aus der Zeitschrift:

CA - Confessio Augustana
Das Lutherische Magazin für Religion,
Gesellschaft und Kultur

Flüchtlingskrise und Willkommenskultur

Heft 1 / 2016

CA wird herausgegeben von der Gesellschaft für Innere und Äußere 
Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
http://www.gesellschaft-fuer-mission.de

Weitere Artikel stehen unter http://confessio-augustana.info
zum Herunterladen bereit.

Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
Missionsstraße 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: 09874-68934-0
E-Mail.: info@freimund-verlag.de


